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Wılhelm Die Ilutherischen Kırchen und emeıinden in der 5SowjJet-union seit 938/40 (Dıe lutherische Kırche Geschichte un! Gestalten, Ban S,hsg. Hauschild, Krumwiede, Bernhard Lohse un! Ger-
hard Müller, 8 der Hıstor. Kommuissıionen des Deutschen Natıonalkomuitees des
Lutherischen Weltbundes) Gütersloh, Gutersloher Verlagshaus erd Mohn 1985
279
In Fortführung trüherer Arbeiten Zzur Erforschung des Gegenwartsprotestantismusin OUOsteuropa, die ZzZuerst den Evangelıums-Christen (Baptısten) un:! den skandinavi-

schen Ev.-Lutherischen Kırchen galten, wandte sıch der Ve: nunmehr der Geschichte
der ev.-Juth. Gemeinden in der SowjJetunion ZuUuUerst iın den Jahren 937/38 (1982) un
anschließend ın den Jahren 938/40 bis ZUr GegenwartDıie ev.-Jluth. Kırche iın der SowjJetunion hat praktisch infolge der Religionsverfol-
SUNngcCcn 1937 bestehen aufgehört. Deshalb wırd 1m vorliegenden Buch das Jahr 1938
als termınus qUO ANSCHOMMECN. Der ert. dieser Studıie hebt mıiıt Recht hervor, da{fß
über diesen Zeıitabschnitt DUr Jückenhafte, oft unzusammenhängende un unsıchere
Nachrichten vorliegen. Wıe jede zeıtgeschichtliche Darstellung 1St uch diese problema-tisch. Um n un: nüchtern berichten, werden daher Zuerst kurze Abrisse der
Vorgäange in den ehem baltıschen Staaten Estland, Lettland un: Litauen eboten, ehe
mıt der eigentlichen SowjJetunion begonnen wırd Obwohl die Lage iın verschie-
denen Gebieten dıfferiert, bemüht sıch der Verft., eın mMO lichst umtassendes ıld
entwerten. Aus den schweren Kriegs- und Nachkriegsja ren 1St ber das geistlicheLeben der ach Zentralasıen verbannten deutschen Bevölkerung kaum a
berichten. Erst allmählich regt sıch eın Gemeıindeleben, bei dem schon spezielle Pro-
bleme Ww1e die Regıstrierung, die Kırchenordnung und der Charakter der Frömmuigkeıteıne Rolle spielen. Be1i den spärlıchen Quellen Wr kein einfaches Unterfangen, ber
Gemeıindestruktur, Gottesdienst un! ständıg auf die Gemeıinden eindringende Nöte
Auskunft geben. Verschiedene Herkunftftt und Überlieferung bedingen Mannıigfaltig-keıt der kırchlichen Formen bzw auch iın den Gemeinden. Unterschied-
liche Rıchtungen konnten nıcht näher ennzeıchnet werden. Von außeren W1€e VO
inneren Hemmungen 1Sst ımmerhın deutlich die ede Eın MIit großem Fleiß un:! 1el
Umsıcht geschriebenes Werk, das viel Autftschlufß bringt un! Nutzen schafft!

Münster Robert Stupperich

Owen Chadwick Brıtain and the atıcan during the second World War
Cambridge 1986
Chadwicks Buch 1st in weıten Teılen die Geschichte VO  m d’Arcy GodolphinOsborne, dem britischen Gesandten Heılıgen Stuhl VO  - 1936 bıs Z.U nde des

Zweıten Weltkrieges. Der AÄAutor zeichnet das Biıld eınes charmanten un! belesenen,ebenso geistreichen Ww1ıe EeXtLravaganten Grandse1gneurs, eines Junggesellen zudem,dessen Vorliebe für schöne Frauen ıhn nıcht gerade tür das alb-monastische Leben 1im
zölıbatär gepragten Vatıkan der Kriegsjahre prädestinierte; ber uch das Bild eines
anglıkanıschen Protestanten 1€es mufite der lısche Gesandte se1ın, Loyalıtäts-konflikte VO  e} vornherein auszuschließen der urchaus VO  . eıner päpstliıchen Me(ß-
tejer angerührt werden konnte, un: eınes englischen Gentleman, dem eın unparteuscherZeuge 1mM Jahre 1940 bescheinigte, se1 „adored ın the Vatıcan. Chadwick P nıcht
mıt Detaıils, die seiınen „Helden“ dem Leser auf sehr sympathiısche Weıse nahebringen,ıh: beinahe mıiıt ıhm machen.

Das Buch hat aber noch ıne zweıte Hauptfigur, den VO  . Osbornenseiıner Güte
un! Freundlichkeit sehr geschätzten Papst Pıus XII Nach dem ode Pıus 3C} hatten
die englısche un!: die tranzösısche Regierung die Wahl des damaligen Staatssekretärs
Pacelli, der als „d polıticıan 1n spıte ot himself“ angesehen wurde, ZU Papstunterstutzt, da sie VO ıhm ATe antı-nazıstische Stellungnahmen erwarteten. Diese
Hoffnung erfüllte der Cu«cC Mann 1m Lateranpalast treilich nıcht: Chadwick, der vatı-
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kanıschen Politik dieser Zeıt unverkennbar wohlwollend gegenüberstehend, eıne
Reihe VO  - Gründen, cdıe diese Zurückhaltung des Papstes be1 der Verurteilung nazıstl-
scher Verbrechen erklären könnten: So ( die yorge die nazıstischer Herr-
schaft ebenden atholıken, dıe VOT zusätzliıchen Repressionen geschützt werden
sollten, und die erheblichen Pressionen, denen sıch der Vatikan beispielsweise durch dıe
Intiltratiıon seiıner Behörden MmM1t taschistischen Agenten und durch den Maulkorb-
erlafi“ $ür den Osservatore Romano und Radıo Vatikan ausgeseLzZt sah Fıne Ralle
spielten laut Chadwick ber uch die Sympathien einıger iıtalienischer Kardinäle für den
Faschismus und nıcht zuletzt die Angst des Papstes Vor eıiner Verletzung der vatıkanı-
schen Souveränität durch ıtalieniısche und spater deutsche Truppen.

Interessant sınd die Ausführungen des Autors den ber Pıus CTE ohne Wıssen
seines Staatssekretärs Maglione, in dessen Büro bekanntermafßen eın deutscher Agent
safß, ach London übermittelten Nachrichten eiıner Verschwörung deutscher Generäle

Hıtler Anfang des res 1940 Wenngleich der Papst diese Art von Politik
starken Widerwillen tand, waillı doch in ıne Vermiuttlerrolle eın, da

unternahm Pıus nach dem französischen Waffenstillstand eıinen Versuch, Friedenglaubte, ZuUur Sicherung Friedens N1C unversucht lassen dürten Noch einmal

vermiıtteln diesmal allerdings anderen Vorzeichen: Die Brıten sollten mıt Hıtler
Frieden schließen 1es hätte dıe Getahr ebannt, da{fß dıe Deutschen 1n London
landeten un: jene Papıere entdeckten, die Au schlufß ber die Raolle des Papstes be1 der
Verschwörung Begınn des res 1940 hätten geben können.

Dıi1e Rolle des britischen Gesandten bestand 1im wesentlichen darın, als einzıger Ver-
LrIeter eıner westlichen alliierten Macht e1ım Papst die Verbindungen zwischen dem
Vatikan und seıner Regierung aufrecht erhalten. Dies Walr nıcht ımmer einfach, da,
wı1ıe Osborne wufßfte, seın Diplomatengepäck VO den Italienern durchsucht wurde un!

sOomıt nıcht alle Nachrichten auf diesem Weg übermitteln konnte; zudem kannten die
Italiener über lange Jahre seinen ode Erst seıt dem 17. August 1943 konnte der
Gesandte mıiıt Hılte eınes Geheimcodes hne Geftahr mıt London kommunıt-
zieren.

Nıcht selten ahnelte dıie Arbeıt des Gesandten Osborne 1m Vatıiıkan einem Balan-
ceakt: Eıinerseıts wollte ım Foreıign Offtice auf keinen Fall den seiner Ansıcht nach
uch unzutreffenden Eindruck erwecken, Pıus AL betreıibe eiıne pro-faschistische
Polıitik, nıcht den bestehenden Unwillen der Westmächte gegenüber dem Papst
zusätzlich schüren: andererseıts wollte aber uch der italieniıschen Regierung
keinen Anhaltspunkt tür die Annahme lıefern, der Vatikan se1 pro-westlich eingestellt

W as der deutsche Botschatter 1in Rom behauptete nıcht auf dieser Seıite mOg-
licherweise tatale Reaktionen provozıeren. Dıie Schwierigkeiten Osbornes bei dieser
Gratwanderung stellt Chadwick eindrucksvoll heraus.

Eınes der faszınıerendsten Kapitel des Buches betafßt sıch muiıt dem Versuch des
Gesandten, der die schwierige Posıtion des Papstes 1m VO' italienischen bzw deutschen
Truppen umgebenen Vatikanstaat aus eigener Anschauung 1Ur guL kannte, Pıus CFE

öttentlichen Verurteiulung der Judenausrottung bewegen: Der Papst lehnte
dieses Ansınnen ab, ıne Reaktion, die Chadwick, uch dieser Stelle sehr verständ-
nısvoll, aut den durch überkommene Strukturen un! Arbeitsweiısen in den vatıkanı-
schen Behörden bedingten völlıg unzureichenden Informationsstand des Papstes ber
das Ausmafß dıieser Greuel zurückführt.

Wer VO diesem Buch eıne diplomatiegeschichtliche Darstellung 1m herkömmlichen
Sınne erwartet hat, wird sıch enttäuscht sehen: Dem Autor geht ın erstier Linıie
darum, eın Bild VO den Verhältnissen Im Vatikan und den dort agierenden un: ent-
scheidenden Personen zeichnen und dabei aufzuzeıgen, w1ıe der 1n seiınem Hand-
lungsspielraum CN begrenzte Gentleman-Diplomat Osborne die sıch ıhm bietenden
Möglıchkeiten ZUT: Einflußnahme autf das Foreign Offtice un! den Papst utfzen
suchte. die fu an dieses Unterfangen VO Autor herangezogenen Quellen ausreichen
sınd iım einzelnen handelt sıch dabe;j Foreıgn Ottice Papers, iıtaliıenıische Archi-
valien un! die Akten un: Dokumente des Heılıgen Stuhls aus den Kriegsjahren bleibt

angesi;hts einıger zweıtelhatter Urteile Chadwicks allerdings fraglıch, wWwWenn
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teststellt, Osborne se1l hauptverantwortlich für die Waffenstillstandsverhandlungen MIt
Italıen SCWESCH.

Chadwicks Buch 1St als Lektüre uch für den nıcht 1n kırchengeschichtlichen Detail-
fragen bewanderten Laıen mıiıt Gewınn Zu lesen, für die Forschung bietet mannıg-
tache Anregungen und tragt ZuUur Erhellung der immer och strıttıgen Frage nach der
Haltung des Papstes im 7 weıten Weltkrieg beı

Tübingen Christiane T’oyka

Gerhard Besıer: „Selbstreinigung“ britischer Herrschatt. Diıie Evan-
gelisch-lutherische Landeskirche Hannovers und ıhr Landesbischot
Marahrens 194 194 (Studiıen Zur Kirchengeschichte Niedersachsens 2R} (30f-
tingen, Vandenhoeck Ruprecht 1986 457 S 9 Karte S6
Be1i dieser Untersuchung handelt s sıch die Berliner hıistorische Dıiıssertation des

bekannten evangelıschen Kirchenhistorikers. Sıe 1st ın rel recht unterschiedliche Teıle
gegliedert. er 25109) entfaltet die Zielsetzung der britischen Religions olıtık
und die Art und Weıse ıhrer Durchführung durch den Religious Attaırs Branc Mıt
dieser Darstellung sınd erstmals für die britische Besatzungszone die Grundlagen Cerar-
beitet, das Zusammenwirken, ber uch die Spannungen un gegensätzliıchen Auft-
tassun VO britischer un! deutscher kırchlicher Seıte in einem größeren Ontext
begreif können. Setzten die Brıten aut eıne umtassende Umerziehung der Deut-
schen durch „indırect rule  9 wobe!l den Kırchen eiıne wichtige Raolle zugedacht WAal,
akzeptierten diese mMi1t besonderem Nachdruck die ıhnen zugestandene Selbständigkeit.
Dıie einzelnen Landeskirchen SOWI1Ee, über sS1e hinausgreitend, Bischof Wurm als Reprä-
sentant des Kırchlichen Eınıgun swerkes un! danach als Ratsvorsitzender der EKD,

dadurch auf CVan elisc Seıite eine zusätzliche Stärkung ıhrer Posıtion. Da
die Engländer jedoch ZeWl 9 ihren Grundsatz der Nichteinmischung in inner-
kirchliche An elegenheiten wiırklıch nehmen, geht 1n eindrücklicher Weıse 4U5
dem SPannen Abschnitt über ıhre Tolerierung der Deutschen Christen in der han-
noverschen Landeskirche hervor (53=66) Damıt mußten, allen Protesten uch
VO:  e Wurm ZU Trotz, die Deutschen selber fertig werden! Dıie Brıten wollten lediglichber den britischen Kırchenrat SOWI1e den entstehenden Weltrat der Kırchen in ent auf
die EKD un! die einzelnen Kirchenleitungen indırekten Einflu{ß ausüben. S50 sınd enn
uch alle britischen Schritte 4U5 dem Zusammenwirken VO  e} Militärverwaltung un CNS-
ıschen Kirchenführern, Mannern der Religious Aftftairs Branch und deutschen kirchli-
chen Kepräsentanten zustande ekommen. Der FEinfluß der relıg1ösen Abteilung aut die
kirchliche Entwicklung War da rch allerdings zusätzlich beengt. charakterisiert ıhn,
ohl Recht, als „eine margınale Episode“ (53)

er Entnazıtizierung mufßÖte den eNnannten Voraussetzungen eıne zentrale
Bedeutung zukommen : un!: damıiıt dem hannoverschen Landesbischof Marahrens.
Denn WEn INnan den Kirchen un! War in allen jer Besatzungszonen zugestand,
ihre „Selbstreinigung“ iın eıgener Verantwortung durchzuführen, War die Frage unab-
weıisbar, ob eın Mannn Ww1ıe Marahrens, der siıch bıs weıt in die Kriegsjahre hinein ötfent-
ıch zustimmend einzelnen natiıonalsozialistischen Zielsetzungen geäußert hatte und
der uch ach 1945 denselben Denkmustern verhattet seın schien 411543 die NOL-
wendıgen Voraussetzungen mitbrachte, die allseıts geforderte kirchliche „Selbstrei-
nıgung“ durchzuführen. Es 1St richtig, da: die Entnazıfizıerungspolitik keıin Erfolg
WAar, vielmehr innerhalb w1e außerhalb der Kirche verschleppt wurde un: versandete.
Rıchtig 1St auch, daß das gefestigte Selbstbewußfßtsein der Landeskirchen sıch zuneh-
mend erfolgreich jeden Eingriff VO außen Zur Wehr setzen vermochte. ber
W as bedeutete das 1m Blick auf die weıtere Entwicklung der Kirche, gerade uch aNngC-
sıchts des mehrtach angerissenen Themas (Z 8 9 85), da; den Ptarrern keıiıne priviıle-
o1erte Sonderstellung egenüber der übrigen Gesellschaft zugestanden werden könne
un! dürte? Dıie 99  ‚u ließlich geistlichen“, „MUr kırchlichen Gesichtspunkte“, auf die
Inan sıch bei alledem berief, unterstutzten jedenfalls faktısch die tradıtionelle Trennung


